

        

            

                

            

        
































Die verschwundene Stadt am Meer


	 


	 


	 




 


	Die Geschichte der Stadt Gdansk / Danzig


	 


	Weit hinter den sieben Bergen gibt es auch noch eine schöne Welt, dass kannst du mir glauben. Aber bedenke, wir haben von Gott das Land nur geliehen bekommen, für eine bestimmte Zeit, doch unsere Nachwelt will sie auch noch nutzen. Das schöne alte Danzig hat schon viele Jahre hinter sich gebracht. Schon mehr als 1000 Jahre hatte es mit vielen abnormen  kriegerischen Geschichten überlebt. Viele namhafte Wissenschaftler haben in dieser Stadt gelebt, studiert, Erfindungen gemacht und die Natur in der Umgebung am Meer genossen.


	Nach dem 1000. Geburtstag kamen die etwas besseren Zeiten für die Menschen aber auch für die Stadt. Mit dem ganzen Land ging es voran, wenn auch die Wege für viele Menschen recht steinig geworden waren. Der Schritt in die Marktwirtschaft ist bis heute nicht einfach zu bewältigen. Das polnische Land ist ein freies Land geworden, die Bürger sind besonders stolz auf ihr Land und noch mehr auf ihre alte Hafenstadt GDANSK mit ihrer wechselhaften Geschichte. Die GDANSKER Bürger lieben ihre Stadt, es ist ihnen ihre vertraute Heimat geworden, aber auch viele der Deutschen, sie lieben genauso diese berühmte Stadt mit ihren preußischen Wurzeln, sie ist immer noch ihre zweite Heimatstadt in Europa geblieben.


	 


	Das alte Danzig, das heutige GDANSK wurde erstmals im Jahre 997 in einer Urkunde des heiligen Adalbertus (Bischof aus Prag der nach Danzig kam, um die Einwohner zum Christentum zu bekehren) erstmals als befestigter "Ort urbs dancyge“ mit seinem Hafenzugang erwähnt wurde. Schon damals wurde sie als wichtige Stadt des Gebietes Pommerellen, das 979 erobert wurde.


	Danzig war von alters her schon eine Hafenstadt, besonders durch seine territoriale Lage, aber auch die Mündung der Weichsel hat zu dem Hafenbau in der damaligen Zeit beigetragen. Am Ufer der Mottlau wurden mehrere Hafengebäude errichtet, wobei die rekonstruierte Kornspeicherzeile auf der Speicherinsel bis heute das bekannteste Objekt ist. Jeder Bürger der Stadt hat seinen eigenen Lieblingsbau oder seinen Platz an dem er besonders gerne verweilt. 


	 


	Die ersten Siedler kamen Anfang des 13. Jahrhunderts aus Lübeck, dazu kamen aber auch Siedler aus dem Slawischen  und Preußischen Landen. 


	Das Danziger Schloss wird erstmals 1184 als Festung erwähnt. Die örtlichen Herrscher der Danziger Wehrburg wurden schnell zu Stadthaltern der polnischen Herzöge und Könige. Später gründeten sie die Danziger- pommerellische Herzog- Dynastie.


	 


	Waldemar II. von Dänemark erobert 1221 die Stadt, vier Jahre später verliert er sie wieder an  den Herzog Swantopluk. Die Stadtgründung als Hansestadt wird  1224/25 eingeleitet.


	Im Jahr 1227 übereignete der Herzog Swantopulk dem Dominikaner Konvent aus Krakau  die Pfarrkirche  St. Nicolai am hiesigen Markt.


	Diese Entscheidung zog den Neubau des Gotteshauses, der Katharinen Kirche in der an die Burg angrenzenden Siedlung nach sich.


	 


	Ab 1234 nennen sich die Fürsten von Danzig „Herzöge von Pommererellen“


	Im 13. aber auch Anfang des 14. Jahrhunderts, existierten auf dem Gelände der späteren Hundegasse und Baumgartschen Gasse schon zwei Gewerbekomplexe. Der Handel und das handwerkliche Gewerbe hatten sich dort angesiedelt, später noch erweitert, um die ganze Heiligen Geist Gasse entlang.


	Nach dem Tode des Mestwins II fällt die Stadt 1294 durch den Vertrag  von Kempen an den Herzog von Großpolen. Von nun an galt nicht mehr das Recht Lübecks, sondern das Recht der Bischofsstadt Magdeburg.


	Vor einem großen Wall befand sich die Herzogburg mit seiner Vorburg, und wenn man über die Brücke ging war man in der nahegelegenen Marktsiedlung. Zwischen diesen Siedlungskernen war noch die pure Natur, mit ihren Sümpfen, Feuchtwiesen, kleinen Gewässern und Rinnsale.


	Die Häuser baute man damals vollständig aus Holz, aber auch Fachwerk mit Lehmfüllung, weil das Baumaterial in der Nähe zu finden war. Die Kirchen wurden aus gebrannten Ziegeln errichtet.


	Der Hafen war über viele Jahre hinweg, der Anlaufpunkt für die vielen Fischer, aber auch für den Ostseehandel. Die Entwicklung der Stadt nahm seinen Lauf.


	Im 13. Jahrhundert verlieh der Herzog die Stadtrechte an den Siedlungskern um die Katharinen Kirche  und in den Jahren 1257 -63 bestätigte er auch die Siedlungsrechte an die Lübecker die sich am Langen Markt niedergelassen hatten.


	Zu diesem Zeitpunkt wurden erste Elemente der städtischen Verwaltung und des Gerichtswesens, Rechte der Parzellen- und Häuserbesitzer eingeführt und bestätigt. Mit diesen Aktivitäten festigten sie die Stellungen der Herzogtümer.


	Es gab immer wieder Überfälle von Preußen auf die Oliva Zisterzienser und Brandschatzungen in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts. Die Danziger Burgbesatzung beschützte den Hafen in dem sich schon der Überseehandel entwickelt hatte.


	Im Jahr 1308 überfielen die brandenburgischen Truppen Pommerellen überfallen hatten spürten sie keinerlei Widerstand, danach belagerten sie die Wehrburg. Der Ranghöchste pommersche Richter,  Bogusza  von Wladislaw Lokietek, um  die Deutschordensritter – die „Freunde des Königs“ zu Hilfe zu holen, wie es in einer zeitgenössischen Urkunde hieß. Danach zogen sich die Angreifer vor den Ordenstruppen zurück, die, die Stadt einnahmen und in die Burg einmarschierten. In der Nacht vom 13. zum 14. November 1308 metzelten die Kreuzritter die Burgbesatzung, sowie das in der Vorburg wohnende pommersche Rittertum, aber auch einen Teil der Bevölkerung nieder. Das war der Anfang für  eine 145 Jahre dauernde  Ordensherrschaft.


	In dem Jahr 1343 wurde mit den Ordensrittern Frieden geschlossen, und nun gab es eine stabilere Stadtentwicklung in Danzig. Noch im gleichen Jahr wurde der Grundstein für die Pfarrkirche St. Marien gelegt.


	 


	Die Stadtrechte wurden 1346 nach dem Kulmischen Muster durch die Absteckung der Grenzen der Rechtsstadt abgeschlossen. Das Straßennetz wurde so ausgestaltet, dass die Hauptverkehrsstraßen von der Stadt zum Hafen auf der Ost- West- Achse lagen. Anschließend  hatte man durch Querachsen die kleinen Gassen gebildet. Im gleichen Zeitraum hatten die Stadtplaner auch die krummen Formen des  Langen Marktes reguliert. Die Stadtfläche hatte sich zu diesem Zeitpunkt schon auf eine Größe 42 Hektar ausgeweitet. In diesem Zeitraum begann man auch mit der Errichtung von Backsteinhäusern.


	 


	Im Jahr 1361 nimmt Danzig erstmals am Hansetag in Greifswald teil.


	Die Handwerkersiedlung um die Katharinen Kirche erhielt 1377 die Stadtrechte, sie nannte sich nun Altstadt. Nördlich davon gründete man 1380 einen ganz neuen Stadtteil nämlich die Jungstadt.


	Mit der Zeit besiedelte sich auch das Ufer entlang der Mottlau und des Langgartens.


	 


	Im 14. Jahrhundert betrug der Siedlungskern der Stadt schon 200 Hektar.


	Ein wichtiges Vorhaben des Ordens war die Verlegung des Flussbettes der Radunia, mittels Kanal von Praust nach Danzig. Damit wurde die Stadt mit Wasser versorgt und die Wasserkraft wurde auch noch für den Mühlenantrieb genutzt.


	Nach der Verleihung der Gründungsurkunde wurde mit dem Bau der Wehrmauer begonnen, sie diente der Verteidigung aber auch durch die abschließbaren Tore, hatte man eine Kontrollmöglichkeit für  Migrationen. Die Wehrmauer hatte sieben Tore und dazu 20 Türme zur Beobachtung gegen Feinde.


	Von den Landtoren sind noch der Pein – und der Stockturm erhalten geblieben, aber die Wassertore sind auch noch erhalten, obwohl von den echt mittelalterlichen nur noch das Brotbänken Tor, mit dem Deutschwappen der Stadt vom 2. Viertel des 15. Jahrhundert, das Krantor, die Zwillingstore Marika und das Häckertor der geschichtlichen Entwicklung trotzen konnten. Die Marika- und Häckertore zeichneten sich durch die sehr schöne Fassadenausführung besonders aus.


	Das wichtigste Wassertor war das Krantor, das zum Abschluss der Breiten Gasse errichtet wurde. Bei den Kämpfen im 2. Weltkrieg wurden viele Bauten sehr stark beschädigt.


	Nach der Stadtgründung wurden immer mehr Bauten mit den Fundamenten und Brandwänden aus sogenannten Bachsteinen errichtet.


	Die Häuser waren alle mit großen Kellerräumen geplant worden, um sie als Lagerstätten oder auch als Produktionsräume nutzen zu können. 


	Durch den Ausbau des Hafens am Mottlauer Ufer zog es immer mehr Menschen nach Danzig. Der Wasserweg der Weichsel wurde noch stärker ein wichtiger Kostenfaktor für den Transport von Baustoffen und landwirtschaftlichen Erzeugnissen.


	 


	Im Jahr 1373 fand in Danzig der Hansetag der Hansestädte statt, seit diesem Zeitpunkt war Danzig als ordentliches Mitglied in den mächtigen Verband eingeschrieben. Die Mitglieder der  Hanse bedeutete die Mitgliedschaft einen erheblichen ökonomischen Aufschwung in der Stadt, aber auch für die angrenzenden Regionen. Handelskontakte, Bankoperrationen und Zollerleichterungen wurden durch die Mitgliedschaft leichter ermöglicht.


	Der wirtschaftliche Aufschwung kam gut voran, so hatte Danzig im Jahr 1416 schon 600 registrierte Schiffe zu verzeichnen.


	An der Einmündung der Langen Gasse zum Langen Markt wurde von 1379 – 1382 das neue Rathaus errichtet. 


	Nach dem Dreizehnjährigen Krieg stockte man das Rathaus noch weiter auf. Auch an der Kirche St. Marien wurde weitergebaut, im Jahr 1502 waren die Arbeiten vollendet. Die Einwohnerzahlen von Danzig nahmen ständig zu.


	 


	Im Jahr 1440 kam es wieder zu kriegerischen Auseinandersetzungen mit dem Rat des Preußischen Bundes. Die Auseinandersetzungen verliefen über mehrere Jahre bis 1454 nach einem Aufstand, wo das Schloss dem Erdboden gleich gemacht wurde. 


	 


	Am 6. März des gleichen Jahres wurde Danzig wieder an Polen angeschlossen. Der Preußische Bund kündigt dem Deutschen Orden den Gehorsam und unterstellt sich dem polnischen König, ebenso wie Danzig.  Dieser Zustand blieb bis 1793 erhalten.


	Im 16. Jahrhundert war der Bedarf nach landwirtschaftlichen Produkten enorm angestiegen, der Seehandel entwickelte sich und die Geschäftsleute in Danzig machten satte Gewinne. Die Reformation mit ihren Konflikten hinterließ auch hier ihre deutlichen Spuren.


	 


	Im Jahr 1457 wird Danzig fast wieder eine freie Stadt. Der polnische König Kasimir IV. verleiht Danzig das sogenannte „Große Privileg“ das bedeutete für die Stadt als großes Landesgebiet, viele zusätzliche Hoheitsrechte sowie eine fast autonome Stellung in ihrem Gebiet.


	Der Deutsche Orden zieht sich 1466 komplett zurück und die Stadt untersteht wieder der polnischen Krone.


	 


	Die Stadt hatte sich im 15. Jahrhundert schon gewaltig ausgebreitet. Der Rat verwaltete einen Teil der Halbinsel Hela, beträchtliche Teile des Großen Werder, die Frische Nehrung und einen Teil des sogenannten Danziger Hochlandes. Somit hatte die Stadt bereits eine Fläche von 640 km2 erreicht.


	 


	In Danzig beginnt die Reformation, wir schreiben das Jahr 1526. Mit dem Frieden von Augsburg gilt auch in Danzig die Religionsfreiheit und der Protestantismus wird unter Argwohn erlaubt. 


	In den Jahren 1570 bis 1584 bleibt Danzig gegenüber dem polnischen König unabhängig, den Höhepunkt der Ausschreitungen hatte man 1577 erreicht.


	 


	Mit Anfang des 16. Jahrhunderts stabilisierte sich die Wirtschaft weiter, die erleichterten Kontakte zu den litauisch russischen Märkten die das goldene Zeitalter in Danzig einläuten sollten. 


	Die reichsten Patrizierfamilien ließen die Fassaden ihrer Häuser mit Backsteinen mauern. Seit den Jahren 1455 untersagten die Stadt -  Gesetzlichkeiten, die Häuser mit Stroh oder Reet einzudecken. In einer Weisung aus der Stadtverwaltung war zu lesen, dass bei Bränden auch Frauen zum Löscheinsatz verpflichtet waren. Die Häuser wurden mit äußerlich sehr schönen Fassaden gestaltet, aber auch innen wie in dem städtischem Ratshaussaal hatten die Künstler außerordentlich schöne Arbeiten und Kompositionen im heraldischen Stil eingefügt. Schöne Skulpturen, antike Arbeiten und Gemälde zierten die Räume.


	Auch die Marienkirche wurde in der Innengestaltung prunkvoll ausgestattet, Flämische Altäre aus Antwerpen und Mechelen, Malerei, Bildhauerei und ausgefallene Schnitzkunst zeichnete die Innenräume der Kirche. 


	Danzig hatte zu dieser Zeit einen Höhepunkt in der Architektur erreicht. Das war nicht nur einfache Architektur, dass war Spitzenarchitektur für die viele Tausend Jahre.


	In der Langen Gasse Nr. 45  wurde mit dem Bau des Ferberschen Renaissancehauses begonnen.


	Der Hofbaumeister des sächsischen Kurfürsten in Dresden Hans Kramer bekam in Danzig den Posten des Stadtbaumeisters. Er war durch seine hervorragenden Arbeiten in Wittenberg und Freiberg sehr bekannt geworden.


	Seine Handschrift in der Baukunst wurde mit dem Bau des Englischen Hauses in der Brotbänken Gasse 16, aber auch des Löwenschlosses in der Langen Gasse Nr. 35 bekannt. Den Bau der Königsresidenz, und das Grüne Tor betreute er ebenfalls selbst. Viele seiner architektonischen Werke hatten das Sächsische Vorbild in den Mustern erkennen lassen, wie man es in den Sandsteinelementen und Giebeln des Grünen Tores wieder sehen kann. Einige Ziegel importierten die Bauunternehmen von den Holländern, sie kamen als billiger Ballast auf der Rücktour der Handelsschiffe in die Stadt.


	Das Hohe Tor, die Haupteinfahrt in die Stadt, mit einem steinernen Belag, verzierte der Bildhauer van dem Blocke nach dem Muster des Antwerpener Tores.


	Die größten neuzeitlichen Werke in Danzig errichtete Anton van Obberghen. Dazu gehören das altstädtische Rathaus im Stile der flämischen Architektur, das große Zeughaus und danach die Peinkammer, deren gotischen  Block er modernisierte. Ein weiteres Bauwerk war das Dach das des Stockturmes mit seinem schmucken Helm.  Es wurden noch mehrere Gebäude errichtet um den Stiftern noch mehr Ruhm und Ehre zukommen zu lassen. So ordnete der Rat den Abbruch des Langgassener Tores an, welches an den Hof des St. Georgs- Brüderschaft angrenzte. Der Sohn des Willem van der Bocke Abraham, entwarf und baute mit dem Stadtbaumeister Hans Strakowski an dieser Stelle das „Goldene Tor“ Sie benötigten ganze zwei Jahre für die Fertigstellung, von 1612 bis 1614. Vier Säulen und eine versteinerte Fassade mit Motiven flämischen und italienischen Kunst zieren das sehr gelungene Bauwerk.


	 


	Die Inschrift der Ostfront lautet:


	„Eintracht lässt die kleinen Staaten gedeihen, und Zwietracht die großen untergehen“


	 


	Und von der Seite des Gefängnistores stand:


	„Es müsse wohl gehen denen die dich lieben. Es müsse Frieden sein in deinen Mauern, und Glück in deinen Palästen“


	 


	Diese Worte haben bis zum heutigen Tage nichts an ihrer Bedeutung verloren.


	 


	Die Protestanten wollten 1615/16  in der Stadt eine evangelische Kirche errichten, dabei riskierten sie fast einen Krieg.


	In den Jahren 1619 bis 1639 hatte man ganz Danzig mit einer Erdwall- und Maueranlage umgeben und tiefe mit Wasser gefüllte Gräben angelegt, um die Stadt vor Überfallen zu schützen. Der Dichter Martin stirbt 1639 an der Pest. 


	Zweiter schwedisch polnischer Krieg 1654 – 1660 aber Danzig erhält weitgehende Unterstützung durch den polnischen König. Durch die gewährte Unterstützung entwickelte sich die Stadt weiter, das Akademische Gymnasium bildete hervorragende Absolventen aus und die Danziger Bibliothek werden in ganz Europa bekannt. Die Architektur und die Kunst sind in dieser Stadt zu Hause, Andreas Schlüter beginnt hier seine Laufbahn, später gestaltet er die Fassaden am Berliner Zeughaus.  1660 wird der Frieden von Olivia geschlossen. In der Pfefferstadt wurde eine Sternwarte errichtet, auf der Gurickes Werk abgebildet ist. Ab 1678 bis 1681 wurde die einzige barocke katholische Kirche, die Königskapelle errichtet.


	Die Pest wütet in ganz Polen, Danzig ist 1709 auch davon betroffen. In Danzig bildet sich 1720 der erste Literarische Verein, dazu kam noch im Jahr 1743 die Gründung einer Natur- forschender Gesellschaft.  


	1772 beginnt die erste polnische Teilung, Danzig liegt nun in einer Enklave mitten in Preußen. 


	Im Winter 1733/34 hatte der polnische König Stanislaw Lesczynski Zuflucht vor seinen Thronanwärter in der Hansestadt Danzig gesucht. Die Belagerung der Stadt dauerte ein halbes Jahr, danach ist der König nach Frankreich geflüchtet.


	Die Danziger spürten schon lange, dass ihr Staatswesen immer schwächer wurde, getan haben sie aber sehr wenig um diesen Zustand zu verändern.


	1793 wird Danzig Preußisch, genau am 4. April 1793 wird durch Beschluss von Rat und Bürgerschaft nach der zweiten Teilung Polens an das Königreich Preußen angeschlossen und verliert seine Freiheit.


	 


	Der Holländer Cornelius von den Bosch hatte diese Arbeiten geleitet und in diesem Zeitraum wurde aus die Mottlau umgeleitet und die Speicherinsel endgültig abgeteilt. 


	Die Warenlager wurden auf die Speicherinsel gebracht denn das war ein bewachtes Gelände geworden. Die ehemaligen Warenlager in den Obergeschossen wurden umgebaut, Wohnungen wurden errichtet, Salons auch Kabinette für Bücher und Kunstsammlungen wurden eingerichtet. Die noch freien Grundstücke hinter den Häusern wurden mit Hinterhäusern bebaut. In den neuzeitlichen Befestigungen lebten nunmehr um die 70 000 Menschen.


	Bauen konnten nur die Leute, die das Stadtrecht erhalten hatten, aber es waren trotzdem viele Patrizierfamilien die sich dort ansiedeln konnten. Sie bebauten aber auch  immer mehr Grundstücke außerhalb der Stadtmauer. Bald waren die vorstädtischen Häuser im Langen Garten, in Langfuhr, in  Olivia, in Zoppot und auf dem Großen Werder errichtet worden.  


	 


	Im gleichen Zeitraum entstand im Langen Markt das Goldene Haus von Johannes Spiemann. Der Entwurf stammte von Abraham van den Blocke. Der Rostocker Hans Voigt vollendete die Bildhauerarbeiten in den Innenräumen. Spiemann hatten in diesen Jahren seinen höchsten Glanz und Ruhm. Im Jahr 1603 wurde er Ratsherr,  vom Papst bekam er den Adelstitel des „ Goldnen Ritters“ zuerkannt.


	 


	Im Jahr 1806 wird Danzig schon Wochen vor der Kriegserklärung in eine Krisensituation gedrängt. Die Schweden und Engländer blockieren den Hafen, ein Embargo wird verhängt.


	Anfang April begannen die kriegerischen Kämpfe und endeten am 27 Mai.1806.


	 


	Im Tilsiter Frieden 1807 wird Danzig französisch, danach wieder „Freie Stadt“


	 


	Das ganze Jahr 1813 verlief mit einer Belagerung durch die preußisch russischen Truppen. Viele Häuser wurden verstört oder schwer beschädigt, in den Büchern stand die Zahl 1100. Die aufgeklärten Danziger bemühten sich die Häuser wieder aufzubauen. Eine besondere Rolle spielte dabei der ausgezeichnete Grafiker und Maler Johann Carl Schultz, Professor an der Danziger Kunstschule, er hatte 3 Bände mit Kupferstichen und Abbildungen der wichtigsten historischen Gebäuden herausgegeben. Neben seiner Tätigkeit als Professor, hatte er auch den Verein zum Schutze der Bau- und Kunstdenkmäler gegründet. Viele seiner Aufzeichnungen waren später wieder als Vorlage für den Wiederaufbau der zerstörten historischen Bauwerke geworden. Im Jahr 1814 wird Danzig wieder preußisch und ein Jahr später findet in Wien der Kongress statt.


	Der Wiener Kongress bestätigt 1815 die Wiedereingliederung Danzigs durch Polen.


	 


	1816 -1829 Danzig wird deutsche Provinz. In dieser Zeit geht es mit der Stadt wieder besser voran. Erheblichen Schaden richtet der Durchbruch der Weichsel an, danach wütete in der Stadt eine asiatische Cholera, die viele Todesopfer unter der Bevölkerung zur Folge hatte. Ein großes Feuer verwüstete einige Häuser in der Stadt. Nach 1863 hatte die Stadt wieder einen großen Aufschwung zu verzeichnen, eine Kanalisation aber auch an eine Trinkwasserleitung wurde in der Stadt gebaut. Nach der Fertigstellung verbesserten sich die gesundheitlichen Verhältnisse in der Stadt erheblich.


	 


	Am 1. Juli 1878 wird Danzig Westpreußische Provinzhauptstadt.


	Seit dem 1. Juni ist Danzig wieder Hauptstadt Westpreußens, das dauert bis 1919, als im Versailler Vertrag die Stadt als Strafe für das untergegangene Kaiserreich vom deutschen Reich abgetrennt wird. Im Jahr 1902 wird das Dorf Zigankenberg in Danzig eingemeindet.


	 


	1920 ist Danzig schon wieder „Freie Stadt“, die Einwohnerzahlen 400 000, davon 95 % deutsch, 3% polnisch. Am 15. November Freie Stadt im Verbund mit Danzig, Zoppot, Tiegenhof und Netteich zu einem unabhängigen Staat, der freien Stadt Danzig erklärt. Die Polen erhalten  Sonderrechte, einen freien Zugang zur Ostsee. Freie Wahlen brachten 120 Abgeordnete mit ihrem Bürgermeister Heinrich Sahm an der Spitze, in den Senat der Freien Stadt Danzig. In der Stadt lebten Deutsche, Deutsch-Polen, Polen und Kaschuben, Russen, Ukrainer und Juden. Der Anteil der Polen  wurde mit ca. 16% eingeschätzt.


	Seit 1922 bilden Danzig und Polen ein Zollgebiet.


	 


	1939 Danzig wieder deutsch durch die Besetzung der Westerplatte durch das Kriegsschiff „Schleswig Holstein.“


	 


	1939-1945 Danzig wird von der deutschen Wehrmacht erobert und unter deutscher Verwaltung gestellt. Doch die Deutschen hatten die Rechnung ohne den Wirt gemacht. Mit beballter Kraft wurde die „Gustloff“ mit ihren Flüchtlingen versenkt und die „Cap Arcona“ wurde in Brand geschossen. Ein paar Flüchtlinge waren noch lebend davon gekommen, doch die meisten Leichen schwammen später vor der Schwedischen Küste.


	 


	1945 Danzig wird polnisch russisch, 95 % der Stadt sind zerstört.


	 


	1945 Die „freie Stadt Danzig“ wird von den Alliierten unter polnische Verwaltung gestellt, die Stadt wird wieder aufgebaut.


	 


	1970 Die Arbeiterproteste in Polen sind eine ernsthafte Mahnung für den gesamten Ostblock.


	 


	1978 Der Krakauer Erzbischof Karol Wojtila wird als erster Pole Papst (Johannis Paul), er hat einen großen Anteil an der politischen Wende in Europa.


	 


	1980 Im Danziger Abkommen wird die „ Solidarnosc“ unter Lech Walensa wird legalisiert.


	 


	1990 Mit dem Deutsch/ Polnischen Grenzvertrag vom 14. November wird Danzig als polnische Stadt anerkannt. Die Regierung verspricht den Bürgern ein strahlende Zukunft im ganzen Land.


	 


	 








Die trügerischen modernen Zeiten


	 


	 


	Man könnte denken, es sei eine erdabgewandte Seite unserer Welt in der wir leben. Aber schon einmal vorab, jeder Leser ist mein Promi, dass solltet Ihr wissen. Und das ist meine Geschichte. Das war gestern, oder vorgestern, oder vor Jahren, nein es war morgen, oder übermorgen, vielleicht auch überübermorgen. Die meisten Blicke bleiben an den alten Dingen kleben. Doch wir sollten es nicht vergessen zu erwähnen, die unendliche Erlösung spürten wir auch immer noch. Wir Menschen sollten eine rosige Zukunft haben, doch die Zeit läuft uns davon. Unsere Zellen bestimmen nun einmal unsere Lebenszeit. Rosig war nur noch das Toilettenpapier. Und die höhere Gewalt findest du jeden Tag in deinem Hamsterrad. Bei uns läuft alles auf einen hohen Zuwachs hinaus, weil wir nicht mehr bescheiden sein können. Zuerst wir die USA, danach komme wer wolle. Den Machthabern geht es doch nur um die Darstellung ihrer eigenen Welt. Egoismus ist ein schreckliches Gesicht des Hungers. Menschen die ihre Menschlichkeit vergessen haben. Der alte Trump war auch solch ein Egoist, doch letztendlich ist er am eigenen Reichtum verhungert. Der Krebs fraß den Krebs. Er hatte manchmal eine schneidende Stimme, fast wie ein Wahnsinniger, der Durstig ist, und besonders, wenn er vor der Presse stand. Dann liebte er lieber die Momente ohne Worte.  Die Brüder machten ihm das Leben schwer. Die Ausflipper wollen unsere Welt bewegen, weil die Menschen noch nicht genug ausgebeutet sind. Von dem Genug bekommen sie nie genug. Sie sagen, dass Massensterben durch Epidemien sei nicht mehr neu, es gehöre zu der Natur, und deshalb wurde lustig und mörderisch, hungrig und neidisch weitergelebt. Wir haben es leider bis heute nicht geschafft, die Welt vom Hunger zu befreien. Wir haben es leider nicht geschafft unseren Armen auf täglich ein Stück Brot und eine Hand voll Reis zu reichen, obwohl unsere Armen ganz großartige und liebevolle Menschen sind. Sie sind das Volk, dass unseren Staat aufgebaut hat und weiterhin aufbauen will. Unser Mitleid brauchen sie nicht, weil sie davon nicht satt werden. Was sie brauchen, dass ist unsere verstehende Liebe, unsere Achtung und unseren Respekt. Wenn wir den letzten Kanten Brot mit unseren Armen  teilen, dann machen wir uns zu einem Boten des Friedens und wir erleben den schönsten Tag in unserem Leben. Bisher haben wir alle zugesehen und geschwiegen und wir schweigen immer noch, obwohl ein Aufschrei heutzutage viel zu schnell im Sumpf zerschallt. Diese Last haben wir uns selbst aufgeladen, weil wir nichts dagegen unternommen haben, die Hungernden satt zu machen und die Durstigen reichlich zu trinken zu geben. Noch ist für alle Menschen genug an Nahrungsmitteln vorhanden. Doch Bevölkerung wächst rasant weiter und die Regierungen sonnen sich im Erfolg, als wenn sie die Zukunft verschlafen. Der politische Wasserkopf ist unser größtes Hindernis der Zeit. Die Korruption steht jeden Tag auf der Tagesordnung und die Gelder der Superreichen liegen in den Steueroasen. Viele Millionen Menschen hungern, kleine Kinder sterben am Hungertod, Millionen Menschen leben nur noch vom Abfall und die Nahrungsmittelkonzerne und ihre Spekulanten  warten auf höhere Preise an den Märkten. Alles nur aus Profitgier und Inkompetenz. Drei Konzerne aus den USA bestimmen die Preise der Getreideproduktion in der ganzen Welt. Sie horten die Ernten, um noch mehr Profit zu machen.  Ein Kuhstall in China ist mit 20 000 Milchkühen bestückt, wo soll das noch hinführe. Die großen Konzerne haben alles in Griff, sie liefern alles aus einer Hand. Mit Saatgut, Dünger, Pestizide und riesigen Lagerstädten versprechen sie den Bauern ihr „Sorglos Paket“ Die Bauern müssen dort alles kaufen, weil sie auch die Kredite für die Landmaschinen von dem Konzern erhalten haben. Unsere Bevölkerung wächst drei Mal schneller als die Nahrungsmittelproduktion. Doch die vielen Kriege raffen die Menschen wieder weg. Inzwischen wird in China dreimal soviel Fleisch verzehrt, als wie in den USA. Ist das der Weg in die Freiheit? Ich glaube wir fahren die Wirtschaft bald gegen die Wand. Afrika wird langsam platt gemacht und die Konzerne reiben sich die Hände. Durch den neuen Kapitalismus ohne Waffen werden die Menschen immer wieder zur leichten Beute gemacht. Die Großinvestoren nehmen den Menschen die letzte Hoffnung. Eigentlich ist doch der Weizen, der Roggen, der Mais, die Soja, die Kartoffel, Ölfrüchte und das ganze Obst und Gemüse für alle Menschen auf der Welt da. Auch das Wasser ist davon nicht ausgenommen. Aber bedenke, die Unterdrückung ist auch ein Gesicht des Hungers, sondern der Hunger nach Freiheit. Und nun kommt wieder der weiße Mann mit der Knarre in der Hand und nimmt ihnen alles weg. Sie sagen dann noch ganz frech, für den Fortschritt musste schon immer ein hoher Preis gezahlt werden. Was können wir nun sagen, viele Menschen auf unserer Welt werden betrogen. Nicht nur in Afrika, das steht fest. Selbst im reichen Europa ist der Hunger zu Hause. Jedes vierte Kind leidet an Hunger und Mangelernährung. Doch andererseits, wir werfen zu viele Lebensmittel weg, weil sie nicht mehr der Norm entsprechen, weil die Gurke krumm ist und die Banane ein bräunliche Farbe angenommen hat. Das hat es in Deutschland niemals gegeben und in Polen auch nicht. Einmal in der Woche gibt es für die Armen in den Großstädten kostenlose oder verbilligte Lebensmittel im Laden der Tafel. Wer dort Schlange steht, hat die Scham bereits überwunden. Die Inder, Brasilianer und Afrikaner, die in den Müllhalden nach Nahrung wühlen, die sagen, den Europäern geht es sehr gut, sie möchten dort leben. Bei den Sozialämtern sagt man, die Menschen gewöhnen sich an alles. Über zwei Millionen Kinder sterben in einem Jahr, dass ist eine erschreckende Zahl, doch ändern tun wird nichts. Wir wundern uns nur jedes Jahr über steigende Zahlen in der Statistik. Wir wundern uns aber auch nicht, wenn diese Statistik noch geschönt worden ist, damit unsere Welt nicht ganz so niederträchtig aussieht, wie sie täglich gemacht wird. Wer im Weltraumlabor sitzt und auf die Mutter Erde schaut, der könnte niemals glauben, was dort alles täglich an Unrecht praktiziert wird. Der könnte niemals vermuten wie viele Menschen täglich hungern, wie viele Kinder täglich einen grausamen Hungertod sterben müssen, wie viele unschuldige Menschen im Krieg umgebracht werden und wie viele Menschen täglich gefoltert und gequält durch die Nacht geschlagen wurden. Der könnte auch niemals glauben, wie gemein und hässlich die Menschen untereinander sein können, wie sehr doch die Menschen verdorben sind, wenn es um ihren eigenen Gewinn und ihre Macht geht, dann ist ihnen alles egal, was sie mit ihren Mitmenschen anstellen. Aus dem Weltraum kann man nicht davon erkennen. Man denkt, dass ist ein ganz friedlicher Planet. Die Weltmeere sind nun inzwischen fast leer gefischt. Erinnerst du dich, im Jahr 2000 wollte man den Hunger besiegt haben. Unsere Wasservorräte sinken und die Bevölkerung wächst. Viele Dörfer werden aufgegeben, weil das Wasser fehlt, weil der Flugsand  die Wüsten vergrößert und weil die Wassermafia sogar schmutzige Geschäfte mit Trinkwasser macht. Glauben kann man das nicht. In einigen Ländern dreht sich das Leben nur noch ums Wasser, wie das Katz- und Mausspiel im Westjordanland. Doch die Journalisten und Schriftsteller waren  nicht tot zu kriegen. Sie strampeln sich unter der Informationsflut ab, die jeden Tag um unseren Erdball schwappte. Der tägliche Gegenwartsmüll in den sozialen Netzwerken war das größte Problem. Zum Reichtum kommen, ohne selbst etwas dafür zu tun müssen, dass schwirrte immer noch in den Köpfen der Menschen herum. Wenn man einige Freunde danach fragte, was sie den ganzen Tag wohl machen würde, dann antworteten sie: » Ich kann dir sagen, die Sache kommt dem Anständigen so nahe, dass man keine Angst davor zu haben braucht. «  Die glauben hier scheinbar alle, an die magnetische Kraft des Geldes, an eine ungeheure Kraft, die das Geld anzieht, die Geld wie aus der Luft zaubert, die immer noch nach mehr Geld und Reichtum hungert, die sogar danach sehnt, gewaltsam von selbst fruchtbar zu werden, um sich zu vermehren. Das ist sicherlich ein wirrer Traum mit bitterem Nachgeschmack. Aber dann gab es da noch eine Sache die zum Himmel stinkt. Der Streit geht immer noch um die Bombe, um die Atombombe im Heiligen Land. Im Jahr 1952 gab es einen UN- Vertrag „ Atom für den Frieden“ leider haben die Israelis diesen Vertrag bis heute nicht unterschrieben und es müsste ein Wunder geben, dass sie sich der Weltgemeinschaft auch noch anschließen. Auch den UN-Vertrag über das Verbot von Giftgaswaffen und die Herstellung von Giftgas-  und Bakteriologischen Waffen haben sie bisher nicht unterzeichnet. Offensichtlich hat die Regierung von 1952 bis 1967 umfangreiche Hilfe von der Bundesrepublik Deutschland bekommen, um ihre eigenen Bomben zu entwickeln. Geschätzt wird eine Summe von 2 Milliarden DM aus Steuergelder die nach Israel unter strengster Geheimhaltung geflossen sind. Wie viel davon in die eigenen Taschen umgeleitet wurden, das ist und bleibt ein Staatsgeheimnis. Und dieser Bach von Steuermitteln gefüllt, scheint immer noch nicht ausgetrocknet zu sein. Wenn es irgendwann mal eine undichte Stelle gab, aus der etwas an die Öffentlichkeit durchgesickert war, dann hatte man die Hilfe, ganz einfach und unbürokratisch, als Wiedergutmachung für die Juden deklariert. Damit war alles vom Tisch. Genau im Jahr 2018 feierten die Juden ihre eigene Staatsgründung vor 70 Jahren. Sie haben inzwischen ihre eigene Bombe unter strengster Geheimhaltung entwickelt, getestet und gebaut. Vermutlich sogar mit den Amerikanern zusammen und Eichmänner war auch dabei. Man sagt, dass die Israelis über 200 Atomsprengköpfe verfügen. Einen Aufschrei bei der Atomkommission  gab es bisher nicht, denn man hatte sich in einer Schweigeerklärung lebenslange Verschwiegenheit verordnet. Dafür hat man umso lauter, über die Schande von Nordkorea und dem Iran geschrien. Und ich frage mich immer wieder, warum dieses Schweigen bei allen Staaten. Auch bei der UN wurde das Schweigen nicht aufgebrochen. Scheinbar hatten die Israelis viele verschwiegene Freunde. Der alte Trump machte den Juden damals ein ganz besonderes Geschenk, weil er immer aus der Reihe tanzen musste. Trauen konnte man diesem Bruder nie. Der blonde reiche Onkel aus Amerika, ein Egoist mit seinen deutschen Wurzeln, mit einer amerikanischen Nachkriegsfrisur, und Wurzeln von Deutschen, die damals auch geschwiegen haben. Vielleicht gehörten sie damals auch zu denen Deutschen, die einfach die Juden vernichten wollten, die noch lebten. Vielleicht auch, weil die beiden Charaktere, vom  dem Juden Netanjahu und Amerikaner Trump gut harmonierten. Trump war zwar kein Jude, aber er trug dessen Schuhe und er war in ihrer Spur, wie sein Freund in der amerikanischen Spur, mit amerikanischen Schuhen hinterher schlurfte. Dann verlegte der Trump seine Botschaft von Tel Aviv nach Jerusalem. Damit hatte er Fakten geschaffen, die von vielen Staaten abgelehnt wurden, aber er hatte Fakten geschaffen, die nicht zum Frieden in der Region beitragen konnten. Diese neuen Fakten, verdrängten die alten Fakten über seine Untreue gegenüber seiner Frau. Es war wohl ein mutiger Besuch im Dunkeln. Trump war mit einer Bekannten fremdgegangen, die gar keine Fremde mehr für ihn war, doch die Nummer war sehr teuer geworden. Sehr teuer. Nicht für den blonden egoistischen Milliardär, sondern für sein Ansehen in der Welt. Zuerst stritt er ab, aber das machten alle Politiker. Er liebte die Abwechslung und sie das Geld. Eine Glatze hätte ihm jetzt besser gestanden. Für die Waffenlobby und für die Ölkonzerne, war die Entscheidung mit Jerusalem sehr positiv. Der Ölpreis kam übernacht aus dem Jahrestief und die Aktien der Rüstungslobby stiegen auf ein neues Hoch. Die Rechnung mit höheren Treibstoffpreisen bezahlen wir, wir die einfachen Menschen. Das  sollte uns schon immer bewusst sein. Moral bringt bestimmt keinen Reichtum. So einfach kann man mit dem Öl  richtig Kohle machen. Aber so hat er wenigstens noch einen Freund, auf den er sich verlassen kann. Fast 130 Jahre lang wurde jeden Tag über den Krieg in Israel in der Presse berichtet. Mit dem Land ging es bergauf und bergab, vor allem die Menschen in Israel und in Palästina mussten darunter leiden. Keiner von den Streithähnen wollte nachgeben und zu leiden hatte und hat das Volk in Ost und West und in der ganzen Welt. Manchmal denke ich mehrmals in der Woche darüber nach, warum nicht der richtige Tatbestand von beiden Seiten wahrheitsgemäß dargelegt wird. 
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